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2>a£ l^ernßtei
beut ^ßetfrtttb!

§aben bie Söanberungen beS £>inkenben
Soten in ben legten Qatjren bem untern
SkantonSteil gegolten, fo wirb er nun in ben

nächften Qafjren feine Cefer in bie obern ©e»

genben ber alten Canbfd)aft Sern führen, aller»
oingS meljr baS unbekannte Oberlanb berüd»
ftcfjtigenb, als baS aller SBelt bekannte.

SBer üon ber SunbeSftabt Sent auS inS
Oberlanb reift, möge gur Slbmechftung fiel) bod)
ber gemütlichen ©ürbetalbahn bebienen. Um
mittelbar tior ber ©tation Surgiftein»2Battenwil
bietet ftd^ mit einem ©djlage ein Canbfd)aftSbilb
bar, baS gu ben eigenartigften unfereS Sater»
lanbeS gehört, ber Slick auf bie tion ^ier un»
bergleid)lict) großartig fiel) barfteUenbe ©tod»
hornkette, in ber öon hier auS bie beiben ftolgen
©ipfel ©antrift unb Sünenen befonberS rnaje»
ftätifch heroortreten. §ier bem 3nge entfteigenb,
ftnb wir, fei eS gu gotf, fei eS per ißoftwagen,
halb in Söattenwil unb in einer kleinen
©tunbe in Slumenftein, Wo baS Sal fid) etwas
Oerengt, baS burch bie ©todhornkette unb ben

parallel mit ihr ftreidjenben ÜWoränenhügetwall
gebilbet wirb, ber fiel) gWifcpen ihr unb ber
©bene oon Sfmn lagert. ®iefeS Sal giept fich

faft eben bis heutigen, Wo eS in bie ©bene
mirnbet, in ber $anber unb ©imme ftd) Oer»

einigen, 97acf)bent wir bie an Slumenftein fich
anfchtiefjenbe hohleren, ein heimeliges ®örfcpen
mit ftattlidjen Käufern, pinter unS hüben,
paffieren Wir bie kaum merkliche SBafferfcpetbe,
nörblid) welcher baS Söaffer fid) in ben gaübad)
unb burd) ihn in bie ©ürbe ergieft, währenb
jettfeitS berfelben bie SBafferläufe in entgegen»
gefegter Dichtung nach bein DîeutigenmooS pin»
ftreben. ®ie nicht bebeutenbe @rl)öhung, bie
biefe SBafferfcpeibe in ber fogenannten ©nge
bilbet, ber Efteft eines üorgefcfjickjtlickjen Serg»
rutfcheS, pat eine größere Umwanblung Oer»

urfaept, als man eS üermuten würbe. SBäprenb
Oorher ber burd) bie oereinigten Sergwaffer
Skanber unb ©imme entftanbene ©trom ber
©todhornkette entlang unb burch baS heutige
©ürbetal feinen Sauf naljw, haben ifjrn bie bei

unô Çettfe.
ber ©nge unb Weiter talabwärts unterhalb
flîieberftocken Oon ber ©todhornkette herab»
gerutfepten ©chuttmaffen ben 2Beg oerfperrt,
fo baf er gegwungen würbe, feinen 2Beg gwifchen
ben .jpügelwällen oon ©trättligen burch baS

heutige ©lütfchbacptal gu nehmen, auS weldjent
er bei 2Ulntenbingen

' in bie ©bene öon Spun
trat, bis 1714 bie Skanberforrektion ihm bei
©inigen ben 28eg in ben Spunerfee öffnete.
®te „©nge" aber ift nicht nur eine ppbro»
graphifdje SGBafferfcEjeibe ; fie bilbet audj bie

©renge gwifchen ben Ämtern Spun unb Eftieber»

fmtmental unb bamit gwifepen Oberlanb unb
ECftitteklanb. Skaum haben Wir bie Söafferfcfjeibe
überfd)ritten, fo liegt Oor unS in bent fid) etwas
erWeiternben Satgrunbe gu beiben ©eiten ber
©traffe baS kleine ®orf Oberftoden.

^ßer/locfteit.

®iefer Ort bilbet eine ©emeinbe mit 178 ©in»
Wohnern, bie auSfcpliefjlidj Canbwirtfcpaft unb
Siepgucpt betreiben. Sauart unb @prad)e Oer»

raten unS fd)on bie ücäpe beS ©immentatS.
2öie übrigens auch in ber nahen hohleren
Wirb ber @»8aut pell auSgefprodjen. lifo nicht
„ßwangggi", fonbern „ßwengggi", nicht ,,©päS",
fonbern ,,©peS". Äucp bie Sanbfcpaft trägt fepon
Oöllig alpinen ©harakter; unmittelbar hinter
bem ®orfe fteigen bie Sergwiefen nach bem
©aume beS jäh anfteigenben, burch CaWinen»
güge burchfurchten SergwalbeS empor, ber baS

mittlere ©epänge ber ©todhornkette bilbet.
®urcp biefen Sergwalb führt ber ißfab empor,
ber Oon Sefteigern beS ©todpornS oft ein»

gefchlagert. wirb. Qn kaum gWei ©tunben er»

reidjt er an einer Überhängenben gelfenbalm
Oorbei bie auf auSfichtSreid)em girfte gelegene
Slip Älpital, üon wo baS 0orn in anoertpalb
©tunben ohne Schwierigkeiten gu erreichen ift.
SBem biefe Sefteigung gu befcpwertid) ift, ber
Wanbere boch WenigftenS bis gur fogenannten
Sacped empor. |)iet bietet fid) kaum anbert»
halb ©tunben über ©toden ein überrafepenber
Süd in ben Wilben gelfenkeffel ber Sacpatp,
in beren Siefen fich &er fürchterliche üftorbabfturg

Decs Nernbiet eh
Wach dem Höerkand!

Haben die Wanderungen des Hinkenden
Boten in den letzten Jahren dem untern
Kantonsteil gegolten, so wird er nun in den

nächsten Jahren seine Leser in die obern Ge-
genden der alten Landschaft Bern führen, aller-
dings mehr das unbekannte Oberland berück-

sichtigend, als das aller Welt bekannte.
Wer von der Bundesstadt Bern aus ins

Oberland reist, möge zur Abwechslung sich doch
der gemütlichen Gürbetalbahn bedienen. Un-
mittelbar vor der Station Burgistein-Wattenwil
bietet sich mit einem Schlage ein Landschaftsbild
dar, das zu den eigenartigsten unseres Vater-
landes gehört, der Blick auf die von hier un-
vergleichlich großartig sich darstellende Stock-
hornkette, in der von hier aus die beiden stolzen
Gipfel Gantrist und Nünenen besonders maje-
stätisch hervortreten. Hier dem Zuge entsteigend,
sind wir, sei es zu Fuß, sei es per Postwagen,
bald in Wattenwil und in einer kleinen
Stunde in Blumenstein, wo das Tal sich etwas
verengt, das durch die Stockhornkette und den

parallel mit ihr streichenden Moränenhügelwall
gebildet wird, der sich zwischen ihr und der
Ebene von Thun lagert. Dieses Tal zieht sich

fast eben bis Reutigen, wo es in die Ebene
mündet, in der Kander und Simme sich ver-
einigen. Nachdem wir die an Blumenstein sich

anschließende Pohleren, ein heimeliges Dörfchen
mit stattlichen Häusern, hinter uns haben,
passieren wir die kaum merkliche Wasserscheide,
nördlich welcher das Wasser sich in den Fallbach
und durch ihn in die Gürbe ergießt, während
jenseits derselben die Wasserläufe in entgegen-
gesetzter Richtung nach dem Reutigenmoos hin-
streben. Die nicht bedeutende Erhöhung, die
diese Wasserscheide in der sogenannten Enge
bildet, der Rest eines vorgeschichtlichen Berg-
rutsches, hat eine größere Umwandlung ver-
ursacht, als man es vermuten würde. Während
vorher der durch die vereinigten Bergwasser
Kander und Simme entstandene Strom der
Stockhornkette entlang und durch das heutige
Gürbetal seinen Lauf nahm, haben ihm die bei

»mcrLs und Heute.
der Enge und weiter talabwärts unterhalb
Niederstocken von der Stockhornkette herab-
gerutschten Schuttmassen den Weg versperrt,
so daß er gezwungen wurde, seinen Weg zwischen
den Hügelwällen von Strättligen durch das
heutige Glütschbachtal zu nehmen, aus welchem
er bei Allmendingen in die Ebene von Thun
trat, bis 1714 die Kanderkorrektion ihm bei
Einigen den Weg in den Thunersee öffnete.
Die „Enge" aber ist nicht nur eine hydro-
graphische Wasserscheide,' sie bildet auch die

Grenze zwischen den Amtern Thun und Nieder-
simmental und damit zwischen Oberland und
Mittelland. Kaum haben wir die Wasserscheide
überschritten, so liegt vor uns in dem sich etwas
erweiternden Talgrunde zu beiden Seiten der
Straße das kleine Dorf Oberstocken.

Hberstocken.

Dieser Ort bildet eine Gemeinde mit 178 Ein-
wohnern, die ausschließlich Landwirtschaft und
Viehzucht betreiben. Bauart und Sprache ver-
raten uns schon die Nähe des Simmentals.
Wie übrigens auch in der nahen Pohleren
wird der E-Laut hell ausgesprochen. Also nicht
„Zwänzggi", sondern „Zwenzggi", nicht „Chäs",
sondern „Ehes". Auch die Landschaft trägt schon

völlig alpinen Charakter) unmittelbar hinter
dem Dorfe steigen die Bergwiesen nach dem
Saume des jäh ansteigenden, durch Lawinen-
züge durchfurchten Bergwaldes empor, der das
mittlere Gehänge der Stockhornkette bildet.
Durch diesen Bergwald führt der Pfad empor,
der von Besteigern des Stockhorns oft ein-
geschlagen, wird. In kaum zwei Stunden er-
reicht er an einer überhängenden Felsenbalm
vorbei die aus aussichtsreichem Firste gelegene
Alp Alpital, von wo das Horn in anderthalb
Stunden ohne Schwierigkeiten zu erreichen ist.
Wem diese Besteigung zu beschwerlich ist, der
wandere doch wenigstens bis zur sogenannten
Bacheck empor. Hier bietet sich kaum ändert-
halb Stunden über Stocken ein überraschender
Blick in den wilden Felsenkessel der Bachalp,
in deren Tiefen sich der fürchterliche Nordabsturz



beS ©todhornS pHabfenït. ©iefe Slip fomie
bas p^er gelegene âttpital merben urHmblip
fpon im Qape 1353 genannt, mie eS benn
überljaup biefer Serggegenb an ©fmren alter
Kultur nitïjt fehlt. ©er ©alftrap folgenb er=

reiben mir in taunt gtoangig SJÎinuten baS

benapbarte SXlieberftocïen.

^ïtcberllocftett.

Slup biefeS ©orf bilbet eine ©emeittbe
mit 196 ©eeten. §)ier nimmt baS ©al einen
noch alpnern ©harafter an. SSäfmenb fpon ber
£>ügelmatt gur Cinten größere ©teipeit unb
f)öhe anfmeift als bei Dberftoden, ergebt fiel)
unmittelbar über ben Käufern öon Stiebet»
ftoden bie 1300 m plie ©todenfhp, bie, mit bem

£taupfamm ber ©todljorntette burp einen
fpmalen ©rat berbmtben, mit erfterem baS [teil
emftorfteigenbe, im grühjafjr bon Caminen burp=
tobte Cingental bilbet. ©ie auS büfterem, fteilem
Sergmatbe emftorfiarrenbe ©todenflulj bietet
einen um [o milbern Slnblid, als fie burp einen
9îif[ gehalten ift, bon bem bie 9Rebe gep, baff er
fip feit mehreren Qahrgeptten beträptlip er=
meitert höbe. Son ber gegenüberliegenden $al=
manb aber fpaut bie bom „^int'enben Soten"
fpon früher befucpe Muine Qagbburg, aup
©toden genannt, aus einfamer §öhe in baS
©al hinunter, in baS burp eine enge ©plupt
ber an ber Sapalf) entfftringenbe geufiSbap
tritt, ber balb Heinere Söaffermerte treibt.
Stup in SRieberftoden fehlt eS nipt an ©fturen
alter Kultur. 9Rop ergebt fip, alterbingS in
ein Sauernt)auS umgemanbelt, bie 148i bon
.gtanS ©püp bent ehemaligen „©remper" unb
nunmehrigen §errn bon ©toden unb S^eutigert
unb itnt ben Sau beS Serner ÜDRünfterS, feiner
fpätern ©rabftätte, bielberbienten fDRagiftraten,
erbaute Kaftelle. @S fei nop ermähnt, bajf
Ober* unb Sïieberftoden, bie Sern bon |)anS
©püf) ermorben hatte, im Qapce 1505 bem
©eript Slmfolbitigen ungeteilt mürben, miihrenb
in ntilitärifper ftinfipt biefe ©emeinben gum
Canbgeript ©eftigen gehörten, in t'irpliper ba=

gegen gur Pfarrei ^Heutigen. ©rft nap 1798
gelangten bie beiben ©toden enbgültig an baS
Slmt Sîieberfitnmental. ©intge Minuten nap
SSerlaffen beS ©orfeS burpqueren mir bie

malerifpen, malbbemapfenen ©rümnter eineS-
alten SergfturgeS, bon mo ein malerifper Slid
in baS milde Cingental fip öffnet, auS bent bie
impfanten gelfenbaftionen beS ©opornS, beS-

CafenbergeS unb ber milben SRüfpIeten emftor=
ragen. §aben mir biefe materifpe ©nge hinter
un§, fo meitet fid) ber nun gang ebene ©algrmtb,
ber t)iex ben Kattien DReutigenmooS annimmt.
Sott reptS her treten in ben ©algrunb einige
am guffe ber gemaltigen SReutigfluf) entfftrin=
genbe SBafferläufe, mie bie glupap» unb bie
•fparnifpfplhtgenquelle, bie mit bem fpon er»
mahnten geufiSbap ben mafferreipen ©tiitfp»
bap bilben. Çtier öerlaffett mir baS ©erritorium
üon SRieberftoden unb befinben uuS fpon inner»
halb ber ©emeinbegrengen bon SReutigen, beffen
erfte [päufer mir nap einer ftünbigen SBanberung
bon Dberftoden erreipen.

ftctdtge«.
liegt, mie bie beiben ©toden, am fptjfe ber ^ierr
etmaS gurücftretenben unb niebriger gemorbenen
©tocfporntette, beren ©peitet, bon ben Stiften
©üngenen unb £>eiti eingenommen unb nap
Often bann fpmäler merbenb, in einen auS
einer 9Repe bon gelSEöftfen befteljenben Kamm
fip berengert, um bann in ber gemaltigen
©tmtnenfluh nap ber ©ptupt ber ißorte ab»

guftürgen. ©iefe gelStöftfe, §ürleni genannt,
maren 1911 im ©ontnter mopettlang ber ©d)au»
paf$ eines furdpbaren SBalbbranbeS, beffen
©fturen aup bon DReutigen auS fiptbar finb unb
eS mof)t aup bleiben merben. ®aS ©orf felber
liegt in ber ©bette, bie fip nap bem ©toclental pn
unb nap bem gegenttberltegenben Çmgelgug bon
gmiefelöerg auSbehnt, nap ©üben aber burd) bie
tief eingefd)ntttene ©plupt ber ©imme begrengt
ift. heutigen mit feinen breiten |)äuferfronten
trägt burpauS fimmentalifpen ©harafter. ltber=
auS malerifp ragt baS Kirplein über bem ©äper=
gemirr beS ©orfeS emfmr, ein fplipter, aber
reigboller Sau. 3)7an beapte nur, mie baS

©ürmpen, beffen [petm auf einem ©lodenftrip
ru()t, mit ber Sorberfaffabe berbunben ift.
Qnt einfapen Qnnern überrafpen un§ an ber
9?üdmanb bie anfeptlipen SRefte eines gropn
greSt'ogemälbeS, baS jüngfte ©eript barftellenb
unb auS bem ©nbe beS 15. QappunbertS

des Stockhorns hinabsenkt. Diese Alp, sowie
das höher gelegene Alpital werden urkundlich
schon im Jahre 1353 genannt, wie es denn
überhaupt dieser Berggegend an Spuren alter
Kultur nicht fehlt. Der Talstraße folgend er-
reichen wir in kaum zwanzig Minuten das
benachbarte Niederstocken.

Miederstocken.

Auch dieses Dorf bildet eine Gemeinde
mit 196 Seelen. Hier nimmt das Tal einen
noch alpinern Charakter an. Während schon der
Hügelwall zur Linken größere Steilheit und
Höhe ausweist als bei Oberstocken, erhebt sich

unmittelbar über den Häusern von Nieder-
stocken die 1300 in hohe Stockenfluh, die, mit dem

Hauptkamm der Stockhornkette durch einen
schmalen Grat verbunden, mit ersterem das steil
emporsteigende, im Frühjahr von Lawinen durch-
tobte Lingental bildet. Die aus düsterem, steilem
Bergwalde emporstarrende Stockenfluh bietet
einen um so wildern Anblick, als sie durch einen
Riß gespalten ist, von dem die Rede geht, daß er
sich seit mehreren Jahrzehnten beträchtlich er-
weitert habe. Von der gegenüberliegenden Tal-
wand aber schaut die vom „Hinkenden Boten"
schon früher besuchte Ruine Jagdburg, auch
Stocken genannt, aus einsamer Höhe in das
Tal hinunter, in das durch eine enge Schlucht
der an der Bachalp entspringende Feusisbach
tritt, der bald kleinere Wasserwerke treibt.
Auch in Niederstocken fehlt es nicht an Spuren
alter Kultur. Noch erhebt sich, allerdings in
ein Bauernhaus umgewandelt, die 1481 von
Hans Schütz, deni ehemaligen „Grempler" und
nunmehrigen Herrn von Stocken und Reutigen
und um den Bau des Berner Münsters, seiner
spätern Grabstätte, vielverdienten Magistraten,
erbaute Kapelle. Es sei noch erwähnt, daß
Ober- und Niederstocken, die Bern von Hans
Schütz erworben hatte, im Jahre 1505 dem
Gericht Amsoldingen zugeteilt wurden, während
in militärischer Hinsicht diese Gemeinden zum
Landgericht Seftigen gehörten, in kirchlicher da-
gegen zur Pfarrei Reutigen. Erst nach 1798
gelangten die beiden Stocken endgültig an das
Amt Niedersimmental. Einige Minuten nach
Verlassen des Dorfes durchqueren wir die

malerischen, waldbewachsenen Trümmer eines
alten Bergsturzes, von wo ein malerischer Blick
in das wilde Lingental sich öffnet, aus dem die
imposanten Felsenbastionen des Solhorns, des-

Lasenberges und der wilden Nüschleten empor-
ragen. Haben wir diese malerische Enge hinter
uns, so weitet sich der nun ganz ebene Talgrund,
der hier den Namen Reutigenmoos annimmt.
Von rechts her treten in den Talgrund einige
am Fuße der gewaltigen Reutigfluh entsprin-
gende Wasserläufe, wie die Fluhbach- und die
Harnischschlingenquelle, die mit dem schon er-
wähnten Feusisbach den wasserreichen Glütsch-
bach bilden. Hier verlassen wir das Territorium
von Niederstocken und befinden uns schon inner-
halb der Gemeindegrenzen von Reutigen, dessen
erste Häuser wir nach einer stündigen Wanderung
von Oberstocken erreichen.

Meutigen.
liegt, wie die beiden Stocken, am Fuße der hier
etwas zurücktretenden und niedriger gewordenen
Stockhornkette, deren Scheitel, von den Alpen
Günzenen und Heiti eingenommen und nach
Osten dann schmäler werdend, in einen aus
einer Reihe von Felsköpfen bestehenden Kamm
sich verengert, um dann in der gewaltigen
Simmenfluh nach der Schlucht der Porte ab-
zustürzen. Diese Felsköpfe, Hürleni genannt,
waren 1911 im Sommer wochenlang der Schau-
Platz eines furchtbaren Waldbrandes, dessen

Spuren auch von Reutigen aus sichtbar sind und
es wohl auch bleiben werden. Das Dorf selber
liegt in der Ebene, die sich nach dem Stockental hin
und nach dem gegenüberliegenden Hügelzug von
Zwieselberg ausdehnt, nach Süden aber durch die
tief eingeschnittene Schlucht der Simme begrenzt
ist. Reutigen mit seinen breiten Häuserfronten
trägt durchaus simmentalischen Charakter. Über-
aus malerisch ragt das Kirchlein über dem Dächer-
gewirr des Dorfes empor, ein schlichter, aber
reizvoller Bau. Man beachte nur, wie das
Türmchen, dessen Helm auf einem Glockenstrich
ruht, mit der Vorderfassade verbunden ist.
Im einfachen Innern überraschen uns an der
Rückwand die ansehnlichen Reste eines großen
Freskogemäldes, das jüngste Gericht darstellend
und aus dem Ende des 15. Jahrhunderts





ftammenb. Ser Saufftein, mit bem SSafrpen
beg §ang ©d)ü£, rüfrt au§ berfelben geit ^er.
(Sine @d;eibe beg Éafteltang bon SBimmig,
Qot)ann ©ruft, trägt
bie ^ahrgat)! 1714; bie
beg Diftaug SBotfgang
©tuber, ißfarrerS bon
Deutigen, ift 1696 ge=

ftiftetmorben. Slngenefnt
fallen bem SBanberer in
Deutigen auchbiemaffer«
reichen Srunnen auf, an
benen Ejier fein fanget
ift. Ser fübtidje Seit
beg Sorfeg trägt ben
Tanten „Sîapf". Siefer
SBeiter liegt an ber
großen ©trajfe bon Stjun
ing ©immental, auf ber
eg nun feit bem Sau
ber Gsifenbaljn ftttter ge=
toorben ift. heutigen mit
feinen 739 reformierten
Gcinmofnern bitbet mit
Ober» unb Dieberftoden
eine ®ircbgemeinbe, bie
1114 ©eelen gät)tt.

Ser gmnb eineg
Söetteg aug ber gmeiten ©ifengeit toeift auf eine
alte Sefiebetung ber ©egenb Ijin. llrfunbtid)
mirb heutigen i296 ermähnt. Urffmüngtid) gur
§errfd;aft ©trättingen getjörenb, biefem Keinen
gürftentum auf ber tinfen ©eite beg untern
Shunerfeeg unb ber Stare, bag aber fchontm frühen
Diitteialter gerbröcfett, tarn heutigen mit anbern
Seftanbteiten ©trättingeng an bag |>aug Surgi«
ftein. 1309 ift Qorban bon Surgiftein Diit«
t)err gu heutigen. Sei ber Seitung beg Surgi«
fteinfdjen Sefifjeg, Stnno 1344, fiel heutigen ben
©ofmen Qorbang, Sîonrab, Qorban unb ißeter,
gu. Severer tjtntertie^ feinen Slnteit feinem
©ohne ^onrab, ber 1394 benfetben feiner
©dmefter Slmfo^ilifa, ber ©attin Dubotfg bon
©d)üf)fen, hermachte. Dach ihrem Sobe 1440 er«
fdjeint ein Seit 1446 im Sefifs Stntong bon @r«
lad). SBie ^einrieb bon Sannmoog um biefetbe
ßeit ebenfatlg SCRit^err gu heutigen mürbe, ift
nict)t nadfgumeifen, mot)t aber, baff er feinen

föfrcfje gu ifteutigen.

Stnteit um 1478 bent fc£)on genannten §ang
©d)ü£ berfaufte. Stlg er mit biefem in einen

Sonftift geriet, madjte er teitmeife ben $?auf
rücfgängig unb beräujferte einen Stnteit an
biefer Serrfdjaft an Stbrian bon Eubenberg.

Sod; fomoljt bie Suben«
bergfdjen Stnteile mie bie
beg §ang ©djütt ge=

taugten nod) ©nbe beg

15. Q-ahrtjunbertg an
Sern, bag heutigen mit
ber Sogtei SBimmig,
b. h- Dieberfiebentat, ber»
einigte, mit Slugnatjme
berhotjenföeridjtgbarfeit,
bie bem Canbgeridjt ©ef«
tigen gehören fottte unb
bemfetben and) big 1798
berbtieb. Sie ©renge
gmifcfjen ©eftigen unb
Dieberfiebentat bitbete
bag „Sapftörti". Qrt
fird)tid)er §infid)t mar
heutigen ein gitial ber
Jîirdje gu Söimmig unb
getiörte mit biefer ber
Slbtei ©etg im (Stfaff.
©ie mar ber tjeitigen

Jungfrau Diaria gemeint unb ftarf befud)ter
20aUfab)rtêort. ©djon aug bem Qatjre 1330
merben urfunbtid) Sergabungen an biefe Stafette
ermähnt. 1480 mirb Deutigen fetbftänbige
fßfarrgemeinbe. Sdg 1481 bie Stbtei alte ihre
in bernifdjen Canben beÇnbtidfjen Sehlingen
ber ©tabt Sern berfaufte, gelangten mot)t
auch bie Sfird)enfäije bon heutigen unb SBimmig
an Sern, bag 1528 aud) t)ter, mie in feinem
gangen ©ebtet, bie Deformation einführte,
ißeinticheg Sluffeïjen erregte 1576 bie ©r=

morbung beg ißfarrerg ißeter lltrid) burd)
feinen Unecht. 1612 erlitt Deutigen groffen
Sranbfdjaben. 2Bie mitbreid) biefe ©egenb bor
alter $eit ttar, bemeift bie Satfadfe, baff 1630
bie Ceute bon Deutigen einen Sären tebenbig
fingen unb im Canbe l)e*um borgeigen tiefen.
Doch fei bemerft, baff in ber Itirchgemeinbe
Deutigen ©efd)ted)ter bon £)o£)em Sitter bor»
fommen. ©o erfdjeinen bie Sruni in Dieber«
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stammend. Der Tausstein, niit dem Wappen
des Hans Schütz, rührt aus derselben Zeit her.
Eine Scheibe des Kastellans von Wimmis,
Johann Ernst, trägt
die Jahrzahl 1714) die
des Niklaus Wolfgang
Studer, Pfarrers von
Reutigen, ist 1696 ge-
stiftetworden. Angenehm
fallen dem Wanderer in
Reutigen auch dietoasser-
reichen Brunnen auf, an
denen hier kein Mangel
ist. Der südliche Teil
des Dorfes trägt den
Namen „Kaps". Dieser
Weiler liegt an der
großen Straße von Thun
ins Simmental, aus der
es nun seit dem Bau
der Eisenbahn stiller ge-
worden ist. Reutigen mit
seinen 739 reformierten
Einwohnern bildet mit
Ober- und Niederstocken
eine Kirchgemeinde, die
1114 Seelen zählt.

Der Fund eines
Beiles aus der zweiten Eisenzeit weist auf eine
alte Besiedelung der Gegend hin. Urkundlich
wird Reutigen Í296 erwähnt. Ursprünglich zur
Herrschaft Strätlingen gehörend, diesem kleinen
Fürstentum auf der linken Seite des untern
Thunersees und der Aare, das aber schon im frühen
Mittelalter zerbröckelt, kam Reutigen mit andern
Bestandteilen Strätlingens an das Haus Burgi-
stein. 1309 ist Jordan von Burgistein Mit-
Herr zu Reutigen. Bei der Teilung des Burgi-
steinschen Besitzes, Anno 1344, fiel Reutigen den
Söhnen Jordans, Konrad, Jordan und Peter,
zu. Letzterer hinterließ seinen Anteil seinem
Sohne Konrad, der 1394 denselben seiner
Schwester Amphilisa, der Gattin Rudolfs von
Schöpfen, vermachte. Nach ihrem Tode 1440 er-
scheint ein Teil 1446 im Besitz Antons von Er-
lach. Wie Heinrich von Bannmoos um dieselbe
Zeit ebenfalls Mitherr zu Reutigen wurde, ist
nicht nachzuweisen, wohl aber, daß er seinen

Kirche zu Reutigen.

Anteil um 1478 dem schon genannten Hans
Schütz verkaufte. Als er mit diesem in einen

Konflikt geriet, machte er teilweise den Kauf
rückgängig und veräußerte einen Anteil an
dieser Herrschaft an Adrian von Bubenberg.

Doch sowohl die Buben-
bergschen Anteile wie die
des Hans Schütz ge-
langten noch Ende des
15. Jahrhunderts an
Bern, das Reutigen mit
der Vogtei Wimmis,
d.h. Niedersiebental, ver-
einigte, mit Ausnahme
derhohenGerichtsbarkeit,
die dem Landgericht Sef-
tigen gehören sollte und
demselben auch bis 1798
verblieb. Die Grenze
zwischen Sestigen und
Niedersiebental bildete
das „Kapftörli". In
kirchlicher Hinsicht war
Reutigen ein Filial der
Kirche zu Wimmis und
gehörte mit dieser der
Abtei Sels im Elsaß.
Sie war der heiligen

Jungfrau Maria geweiht und stark besuchter

Wallfahrtsort. Schon aus dem Jahre 1330
werden urkundlich Vergabungen an diese Kapelle
erwähnt. 1480 wird Reutigen selbständige
Pfarrgemeinde. Als 1481 die Abtei alle ihre
in bernischen Landen befindlichen Besitzungen
der Stadt Bern verkaufte, gelangten wohl
auch die Kirchensätze von Reutigen und Wimmis
an Bern, das 1528 auch hier, wie in seinem

ganzen Gebiet, die Reformation einführte.
Peinliches Aufsehen erregte 1576 die Er-
mordung des Pfarrers Peter Ulrich durch
seinen Knecht. 1612 erlitt Reutigen großen
Brandschaden. Wie wildreich diese Gegend vor
alter Zeit war, beweist die Tatsache, daß 1630
die Leute von Reutigen einen Bären lebendig
fingen und im Lande herum vorzeigen ließen.
Noch sei bemerkt, daß in der Kirchgemeinde
Reutigen Geschlechter von hohem Alter vor-
kommen. So erscheinen die Bruni in Nieder-
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©djtofe «

ftocEen fdjon 1323, bie ,fernen ebenfaEê im
14. Qalfrljunbert. 2lu§ letztgenannter gamtlie
Ijaben [id) mehrere ©lieber um iïjre engere
unb toeitere §eimat berbient gemacht. Qct felbft
einen geiftlidjen 8ieberbid)ter meifen bie fernen
auf, ülnton fernen, non bem 1643 einige ©e=

fange im ©rud beröffentlidjt toorbeit finb.
©a ber §infenbe Sot fd)on bor Qalfren

bie linïêufrigen ©enteinben be§ 2lmte3 ©ffun
auffudjte, aber in Slmfolbingen toieber umfeljrte,
oljne feine SBanberuug gu ©nbe gu bringen,
fo fei baê Serfäumte je^t nacfygeljott. ©arum
fefjen mir bon [Heutigen unfern SBeg nic£)t
nad) bent ©immental fort, fonbern manbern
burdf bie meite ©bene nad) bent bon bem gegen*
überliegenben |)ügelgug herunter bie gange
©egenb beljerrfdjenben ßütiefelberg.

,3mtcfef0etg.
©iefe§ eine ©enteinbe bilbenbe, nad) 2lmfol*

hingen eingepfarrte, gerftreute ©orf mit feinen
227©inmofynernbeftel)tau§berfd)iebenen§)ciufer=
gruppen. ©ie einen liegen auf bem [Hüden be3
gmifdjen ®lütfd)bad)tal unb ber ©bene bon [Heu*
tigen fief) erfiebenben £>ügelguge§, ber Ijinter
ßmiefelberg in gmei meitljin fidjtbaren bemal*

beten fUppen bie §ölje bon über 800 m erreicht,
bie anbern im oben ermähnten ©al, fomie am
[Hanbe ber ©bene bon [Heutigen, ©ie 9luêficf)t
bon ßmiefelberg ift 'ebenfo großartig al§ ab*

med)flung§retd). Söie milb türmt fid) bon ï)ier
bie ©tod£)ornfette auf! S33ie gemaltig thront im
Slittelgrunbe ber fHiefen, biedeidjt bon feinem
anbern ©tanbort fo gemaltig fid) auêneljmenb,
mie bon Ijier Unb bod) mirb ben Slid immer
mieber bie ftitle Eßrad)t be3 fdjeinbar unmittel*
bar auâ bem ©I)unerfee fid) erljebenben $od)*
gebirgeê feffeln. Slber überfeine man aud) nidjt
ben Sorbergrunb, ba§ gu gfüfeen liegenbe ©lütfd)*
badjtal, über meldjem ber einfame ©urrn bon
©trätlingen emporragt. Son ©puren Ijoljen
3lltertum§ feien gun'be bon borrömifdjen Se*
grâbniêftâtten ermähnt. fHätfelljaft finb Ur*
fprung unb ©efdjicfjte ber minbeftenê frül)mittel=
alterlidjen, menn nidjt römifdjen Sefeftigungë*
attlage auf bem „Sürgli", einer ©rfjebung be§

fdjon ermähnten .gmgelmadeê an feinem füb*
litten ©nbe. ©in 9îed)ted bon gemaltigen
©runbtnauern ift offenbar ba§ gunbament
eineê ©urme§; meftlid) bon bemfelben ift ein
tiefer, fünftlid) eingefc^nittener ©raben maljr*
neljutbar, etma fjunbert äHeter meiter ein

Schloß î

stocken schon 1323, die Kernen ebenfalls im
14. Jahrhundert. Aus letztgenannter Familie
haben sich mehrere Glieder um ihre engere
und weitere Heimat verdient gemacht. Ja selbst
einen geistlichen Liederdichter weisen die Kernen
auf, Anton Kernen, von dem 1643 einige Ge-
sänge im Druck veröffentlicht worden sind.

Da der Hinkende Bot schon vor Jahren
die linksufrigen Gemeinden des Amtes Thun
aufsuchte, aber in Amsoldingen wieder umkehrte,
ohne seine Wanderung zu Ende zu bringen,
so sei das Versäumte jetzt nachgeholt. Darum
setzen wir von Reutigen unsern Weg nicht
nach dem Simmental fort, sondern wandern
durch die weite Ebene nach dem von dem gegen-
überliegenden Hügelzug herunter die ganze
Gegend beherrschenden Zwieselberg.

Zwieseköerg.

Dieses eine Gemeinde bildende, nach Amsol-
dingen eingepfarrte, zerstreute Dorf mit seinen
227 Einwohnernbestehtausverschiedenen Häuser-
gruppen. Die einen liegen auf dem Rücken des
zwischen Glütschbachtal und der Ebene von Reu-
tigen sich erhebenden Hügelzuges, der hinter
Zwieselberg in zwei weithin sichtbaren bewal-

beten Kuppen die Höhe von über 800 na erreicht,
die andern im oben erwähnten Tal, sowie am
Rande der Ebene von Reutigen. Die Aussicht
von Zwieselberg ist ebenso großartig als ab-
wechslungsreich. Wie wild türmt sich von hier
die Stockhornkette auf! Wie gewaltig thront im
Mittelgrunde der Niesen, vielleicht von keinem
andern Standort so gewaltig sich ausnehmend,
wie von hier I Und doch wird den Blick immer
wieder die stille Pracht des scheinbar unmittel-
bar aus dem Thunersee sich erhebenden Hoch-
gebirges fesseln. Aber übersehe man auch nicht
den Vordergrund, das zu Füßen liegende Glütsch-
bachtal, über welchem der einsame Turm von
Strätlingen emporragt. Von Spuren hohen
Altertums seien Funde von vorrömischen Be-
gräbnisstätten erwähnt. Rätselhaft sind Ur-
sprung und Geschichte der mindestens frühmittel-
alterlichen, wenn nicht römischen Befestigungs-
anlage auf dem „Bürgli", einer Erhebung des

schon erwähnten Hügelwalles an seinem süd-
lichen Ende. Ein Rechteck von gewaltigen
Grundmauern ist offenbar das Fundament
eines Turmes,' westlich von demselben ist ein
tiefer, künstlich eingeschnittener Graben wahr-
nehmbar, etwa hundert Meter weiter ein



Sirdjletn ju (gintgen.

jmeiter. Scad) Often bricht ber Sfamm jteil ab.

(Sitttge fetjen in biefer Surganlage ben ur*
fprüngttc^en ©i| berer bon ©trätlingen. Stm
e()eften bürften facbmänntfd) geleitete ©rabungen
ein einigermaßen freieres Stefultat ergeben über
biefe ©tütte, bon ber feine Urfunbe ifhmbe gibt.
1345 fd)enfte §einrid) bon SBetfdjen, beffen
©aus nod) ijeute auf bem 9tatbauS:p[a| bon
©bun gu fe^en ift, ©üter in ßmiefelberg bem

ißeter ©enn bon SJtünfigen. 1373 nennt ein
Kaufbrief mehrere ©runbfiüde in ßmiefelberg, roie

Sîeitmeg unb §oferenacfer. ßmiefetberg gehörte

gurn ©eritf)t heutigen, in ntilitärifcber Ijinfidjt
folgt eS bem Sanner be§ 8anbgerid)teS ©eftigen,
mäbrenb eS fircblicb gu Slmfotbingen eingepfarrt
ift. Unten an ber ©lütfcb/ ba, too bie ©traße bon
Stmfolbingen ber bie ©bene erreicht, befanb fieb
ein früher bietbefudjteS Sab, baS nod) im Stnfang

.beS 19. Qabrbunbertë neu eingerichtet mürbe,
beute aber nicht mehr eyiftiert. ©üblicE) bon

ßmiefetberg ftrömt bie Sîanber, mit ber ettoaS

obenber bie ©imme fidj bereinigt bût, burd)
eine tiefe ©djtucbt, bie bon 1711—1714 fünft*
lid) in ben §ügelmall bon ©trätiingen gegraben
mürbe, in ben ©Ijunerfee. Sor jenem geitfmnft
bog fie bo<h über ihrem gegenmärtigen Stibeau

in baS heutige @Iütfd)bad)taI ein, mürbe unter*
halb bem Sßeiler „§ani" bon ber alten ©bun»
@immentat=©traße überbrücft unb trat burd)

genanntes ©al in bie ©bene bon Sffimenbingen*
©Ijieracbern. Stach ü)^r Slbteitung in ben ©ee
mürbe ber ©lütfdjbad) burd) ihre ehemaliges
Sett geleitet, ber in ©Ijterachertt unb Uttigen
bie früher bon ber Sfanber betriebenen SBaffer*
merfe treibt unb unme.it ber alten Surg Uttigen
fid) in bie Stare ergießt. @S bürfte nicht batb

eine ©egenb geben, in ber bie Statur felber
in nicht fo meit gurüdliegenber ßeit ihre
©eftalt fo fehr beränbert hat, mie bie ©egenb
bon gmiefelberg.

* *
*

Sticht meit bon bem ©influffe
ber Zauber in ben ©bunerfee
befinbet fid) baS lieblich gelegene
©örfd)en ©inigen, gur Sfirdj*
gemeinbe ©flieg gehörenb. Son
bem hiftbrifch befannten Stirdjlein,
baS mohl eines ber älteften beS

SfantonS Sern ift, mürbe bon unferm .ffalenber*
geidjner ein hübfdjeS Silbdjen erftellt.

pie JUttber.
ifißie eS fam, baß bie Sfanber in ben ©Ijuner*

fee geleitet mürbe, motten mir im Sorbeigeljen
in alter Sfürge unS auch "och ergäben laffen.
SGBenn auf alten ©cbmeigerfarten, fo auf ber*

jenigen ©fcbubiS bon 1536, bie ^anber als
in ben ©bunerfee fließenb eingezeichnet ift,
fo beruhte bieS auf einem Qrrtum. Slber mot)l
fdjon bamalS mochte in bieten ber SBunfdj
lebenbig fein: menu bod) nur bem bamatigen
unhaltbaren ßuftanbe ein ©nbe gemacht meroen
unb bie Stanber in ben ©bunerfee geleitet
merben fönnte ©enn burdj ihre Uberfcbmem*
mungen in ber ©bene bon ©bun i®ar bie ^anber
eine maljre ißlage für bie Stnmobner gemor en.
©S maren befonberS ©bun, ©tefßSburg, Ueten*

borf, Uttigen unb ©bierad)ern, bie unter ben
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Kirchlein zu Einigen,

zweiter. Nach Osten bricht der Kamm steil ab.

Einige sehen in dieser Burganlage den ur-
sprüngltchen Sitz derer von Strätlingen. Am
ehesten dürften fachmännisch geleitete Grabungen
ein einigermaßen sicheres Resultat ergeben über
diese Stätte, von der keine Urkunde Kunde gibt.
1345 schenkte Heinrich von Welschen, dessen

Haus noch heute aus dem Rathausplatz von
Thun zu sehen ist, Güter in Zwieselberg dem

Peter Senn von Münsigen. 1373 nennt ein

Kaufbrief mehrere Grundstücke in Zwieselberg, wie
Reitweg und Hoserenacker. Zwieselberg gehörte

zum Gericht Reutigen, in militärischer Hinsicht
folgt es dem Banner des Landgerichtes Seftigen,
während es kirchlich zu Amsoldingen eingepfarrt
ist. Unten an der Glütsch, da, wo die Straße von
Amsoldingen her die Ebene erreicht, befand sich

ein früher vielbesuchtes Bad, das noch im Anfang
des 19. Jahrhunderts neu eingerichtet wurde,
heute aber nicht mehr existiert. Südlich von

Zwieselberg strömt die Kander, mit der etwas
obenher die Simme sich vereinigt hat, durch
eine tiefe Schlucht, die von 1711—1714 künst-
lich in den Hügelwall von Strätlingen gegraben
wurde, in den Thunersee. Vor jenem Zeitpunkt
bog sie hoch über ihrem gegenwärtigen Niveau
in das heutige Glütschbachtal ein, wurde unter-
halb dem Weiler „Hani" von der alten Thun-
Simmental-Straße überbrückt und trat durch

genanntes Tal in die Ebene von Allmendingen-
Thierachern. Nach ihrer Ableitung in den See
wurde der Glütschbach durch ihre ehemaliges
Bett geleitet, der in Thierachern und Uttigen
die früher von der Kander betriebenen Wasser-
werke treibt und unweit der alten Burg Uttigen
sich in die Aare ergießt. Es dürfte nicht bald

eine Gegend geben, in der die Natur selber
in nicht so weit zurückliegender Zeit ihre
Gestalt so sehr verändert hat, wie die Gegend
von Zwieselberg.

S 5
»

Nicht weit von dem Einflüsse
der Kander in den Thunersee
befindet sich das lieblich gelegene
Dörfchen Einigen, zur Kirch-
gemeinde Spiez gehörend. Von
dem historisch bekannten Kirchlein,
das wohl eines der ältesten des

Kantons Bern ist, wurde von unserm Kalender-
zeichner ein hübsches Bildchen erstellt.

Die Kander.

Wie es kam, daß die Kander in den Thuner-
see geleitet wurde, wollen wir im Vorbeigehen
in aller Kürze uns auch noch erzählen lassen.
Wenn auf alten Schweizerkarten, so auf der-

jenigen Tschudis von 1536, die Kander als
in den Thunersee fließend eingezeichnet ist,
so beruhte dies auf einem Irrtum. Aber wohl
schon damals mochte in vielen der Wunsch
lebendig sein: wenn doch nur dem damaligen
unhaltbaren Zustande ein Ende gemacht werden
und die Kander in den Thunersee geleitet
werden könnte! Denn durch ihre Uberschwem-

mungen in der Ebene von Thun war die Kander
eine wahre Plage für die Anwohner gewor en.
Es waren besonders Thun, Steffisburg, Ueten-
dorf, Uttigen und Thierachern, die unter den
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©cijlofs su SBimmtë.

2Baffergrößenbiefel> ungeftümen, gefchiebereidjen
SergftromeS litten. ©cl)on 1416 menben ftc^

flagenb bie „armen Ceute" Don Shterachern,
Uttigen unb Uetenborf an bie DBrigîeit, unb
in ber gotgegeit fdjeinen bie Quftartbe fid)
nod) berfd)timmert gu hüben. @3 lam bagu,
baß biefe ©emeinben im $ahre 85 Sage
@c|mell= unb @d)ui§arbeiten gu oerrid)tèn
fatten. Sefonberê große Ôberfchmemmungê«
latafirophen merben au§ ben Qaljren 1483
unb 1566 gemelbet. Sie fruchtbare §liïmenb
Begann gu berfumpfen. Sei Uetenborf mar
baê Sanberbett um 1700 über 3000 ©fritte
breit. 1698 ftettten bie bebrängten ©emeinben
an bie Dbrigleit. baê ©efud), eê möchte bie
Slanber in ben Shunerfee abgeleitet merben, unb
mit mirltidj lanbe§bäterlid)er gürforge traten
bie öon einer einfettig orientierten ©efd)tct)t3=
fdjreibung fo übel behanbelten „alten Herren"
auf biefe Sefdimerben ein. 2ßohl fehlte e§ nicht

an ©egenlunbgebungen.
Sljun unb bie @ee«

gemeinben befürchteten
oon ber Sermirllidiung
biefeê planes ba§
©chtimmfte. SJtan bjat
offenbar bie geäußerten
Sebenlen einge^enb ge»

prüft; benn erft am
25. gebruar 1711 er«
folgte mit 137 gegen
8 ©timmen berSefd)luß
be§ Sate§, e3 fei ba§
SBerl an bie §anb gu.

nehmen. ®er ©eometer
unb@tudtieutenant@a=
muelSobmer mürbe gum
Oberauffeher beê 2öerle§
ernannt. §ÖKt etma 150
faft militärifd) organi«
fierten Arbeitern began«
nen bie gemaltigen @rb=

arbeiten. 9?ian glaubte,
b ao on ab gehen gu lönnen,
baß ein ©infchnitt burd)
ben gangen ^ügelmaE
gmifchen ©inigen unb
©matt gemacht merbe,

unb befcfjränfte fid) barauf, für ben gduß einen
untertrbifdjen Slbgugêlanal burcb) ben Serg gu
graben. 2lm 13. Sobember 1713 begann man
fction, einen Seit be§ 28affer§ burd) ben ©tollen
in ben Shunerfee gu leiten, unb ©nbe Quit 1714
floß bereite bie gange Éanber in ben @ee.
Slber balb 'ftettte e§ fid) herauf, baß ber burd)
bie Söaffermaffen untermüljtte Serg ©enlungen
unb Dîiffe aufmieê, bie beffen unbermeiblichen
ßufammenfturg oerhießen. Unb, in ber Sat,,
am 18. üluguft ftürgte bie unterhöhlte ©trede
ein, bie ©rbmaffen mürben in bett @ee hinauf
gefdjmemrnt, unb e§ bilbete fid), in ber ^rolge«
geit burd) ben gtuß noch ermeitert unb bertieft,.
bie heutige £anberfd)Iucht, oor metcher im @ee
baê gemaltige ®elta entftanb, bae> heute moht
gegen 200 Qucharten umfaffen bürfte. SBolil
gingen bie bon ben ©eegemeinben unb ber ©tabt
Shnn geäußerten Sefürchtungen teilmeife in @r=

füEung. ©am. Sobmer mürbe berart angefeinbet,
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Schloß zu Wimmis,

Wassergrößen dieses ungestümen, geschiebereichen
Bergstromes litten. Schon 1416 wenden sich

klagend die „armen Leute" von Thierachern,
Uttigen und Uetendorf an die Obrigkeit, und
in der Folgezeit scheinen die Zustände sich

noch verschlimmert zu haben. Es kam dazu,
daß diese Gemeinden im Jahre 85 Tage
Schwell- und Schutzarbeiten zu verrichten
hatten. Besonders große Überschwemmungs-
katastrophen werden aus den Jahren 1483
und 1566 gemeldet. Die fruchtbare Allmend
begann zu versumpfen. Bei Uetendorf war
das Kanderbett um 1700 über 3000 Schritte
breit. 1698 stellten die bedrängten Gemeinden
an die Obrigkeit, das Gesuch, es möchte die
Kander in den Thunersee abgeleitet werden, und
mit wirklich landesväterlicher Fürsorge traten
die von einer einseitig orientierten Geschichts-
schreibung so übel behandelten „alten Herren"
auf diese Beschwerden ein. Wohl fehlte es nicht

an Gegenkundgebungen.
Thun und die See-
gemeinden befürchteten
von der Verwirklichung
dieses Planes das
Schlimmste. Man hat
offenbar die geäußerten
Bedenken eingehend ge-
prüft, denn erst am
25. Februar 1711 er-
folgte mit 137 gegen
8 Stimmen der Beschluß
des Rates, es sei das
Werk an die Hand zu
nehmen. Der Geometer
undStucklieutenantSa-
muelBodmer wurde zum
Oberaufseher des Werkes
ernannt. Mit etwa 150
fast militärisch organi-
sierten Arbeitern began-
nen die gewaltigen Erd-
arbeiten. Man glaubte,
davon ab gehen zu können,
daß ein Einschnitt durch
den ganzen Hügelwall
zwischen Einigen und
Gwatt gemacht werde,

und beschränkte sich darauf, für den Fluß einen
unterirdischen Abzugskanal durch den Berg zu
graben. Am 13. November 1713 begann man
schon, einen Teil des Wassers durch den Stollen
in den Thunersee zu leiten, und Ende Juli 1714
stoß bereits die ganze Kander in den See.
Aber bald 'stellte es sich heraus, daß der durch
die Wassermassen unterwühlte Berg Senkungen
und Risse aufwies, die dessen unvermeidlichen
Zusammensturz verhießen. Und, in der Tat,
am 18. August stürzte die unterhöhlte Strecke
ein, die Erdmassen wurden in den See hinaus
geschwemmt, und es bildete sich, in der Folge-
zeit durch den Fluß noch erweitert und vertieft,
die heutige Kanderschlucht, vor welcher im See
das gewaltige Delta entstand, das heute wohl
gegen 200 Jucharten umfassen dürfte. Wohl
gingen die von den Seegemeinden und der Stadt
Thun geäußerten Befürchtungen teilweise in Er-
süllung. Sam. Bodmer wurde derart angefeindet.
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baft er feinen Sßofjnftft, bag ©djlofegut Amfol»
bingen^ öerlaffen muftte. Aber fchüeftlich haben boch

bie ©rmartungen/ bie jur Ausführung biefeg ge=

ïoattigen SßerbeS führten, ftch erfüllt/ namentlich
feit in Shun bie ©chleufen errietet mürben/ metcfte
ben ©tanb beg ©eeg gu regulieren erlaubten.

SDurdj ben ehemaligen Sauf ber Sanber
tourbe ber ©lütfchbach geleitet/ um bie norljer
non ber Zauber betriebenen Söaffermerte in
Sthierachern unb Uttigen meiter §u betreiben.
An bie alte Sîanber erinnert noch heute ber

langgeftrecfte SBalb beg Sanbergrieng/ in bem

noch heute bie früheren SBafferläufe fichtbar
finb. 97och helfet ein Söeiler in Antfolbingen
//©teghalbe"/ ber an ben ehemaligen/ fctjon non
ben Slofterherren non Antfolbingen errichteten
©teg erinnert/ über ben ftdj ber 33ertel)r non
©toäeu/ §)öfen unb Antfolbingen nach St)un boH=

30g. Sie alte 1573 neuerbaute/ gebecfte, fpäter
gu mieberholten Sülalen erneuerte £anberbrütfe
gmifchen Slfun unb Sljierachern ift, nachbent
bag gluftbett troctengelegt unb teilmeife aug»

gefüllt morben mar, befeitigt unb über ber ßulg
jmifchen Deimberg unb Shun neu aufgeführt
morben. Aber noct) fleht am ©nbe ber Allmenb
bag ehemalige ßotlliaug/ unb ber nahe Sßeiler
,/beir örügg" erinnert an biefen nielbegangenen/
fogar einige ßeit befeftigten gluftübergang. Sag
mar bag alte grofee .^anbermer!. Sie neue geit
fah ein neueg Jtanbermer! entftehen, bag ©ifen»
bahnen treibt unb einen groften Seil beg üantong
mit Slraft unb Sicht üerforgt. @0 erinnert ung
ber 97ame „Slanber" an einen glorreichen ©ieg
beg Sftenfcfjen über bie 9'caturgemalten.

•i; *
*

Angelehnt an bie ©immenflulj unb gu ben

giiften beg augfichtgreichen liefen befinbet fidf bag
fcffmutfe Sorf SBimmig/ AmtSfift beg lieber»
©immentalg. §eute begnügen mir ung bamit,
eine Slnfic^t beg ehrmürbigen ©cftloffeg gu bringen.

©r meifs Sefchetb.

SDlutter: ,/^ier ift ein 93rief bon Sari !"
35ater: //Sieg ihn boch borl"
DJÏutter: /,5D7ein innigft geliebter Pater!"
Pater: „Allmächtiger! Ser Penget mill fclfon

miebcr ©elb haben!"

©rahfchrifteit auf einem alten griebhof*

SaS Snäbtein bjier, fo gart itnb Hein/
Sollt' einftenS unfere greube fein,
Sa legt eS fich Sur ftiüen 97uf)'
llnb fchtoft bie lieben Äuglein gu;
ge^t fdjlummert eg gar fanft unb füft
gm munberfhönen ParabieS.

©S fchlummert je|t! 0 nein/ eg macljt/
©g ift bei ©ott unb fingt unb lacht/
©haut feiig froh üon bort herab
Unb fpridft gu ung an feinem ©rab:
0 gönnet mir bag grofte ©littf/
geh müufdje mich nicht mel)r gurücf.

* *
*

£)ier ruljen bie Überrefte beg unfdfulbigen ®inbeS
ber @ffe= unb PauerSleute 97. 97./ meldfeg am
2. gebruar 72 bon feinem ©c£)öpfer für mitrbtg
erachtet mürbe/ alg 97eulieb=@änger gur himmlifchen
fjofftatt aufgenommen gu merben.

* *
*

äßanberer-/ bu barffi Achtung geben;
©in Schritt ift gmifdjen Sob unb Seben!
Su bift nicht ftärfer alg ich:
©eh' hl«/ fei fromm unb bet' für mich-

©in llnifum.
//Siefer 9J7aier ift boch rechter gahlenmenfch !"

— „SBiefo?" — //9ÎO/ er ift lfältig, 2felt an
allem/ iftt für 3, mar neulich mieber fo bod/ baft
er auf allen 4en troch, läftt meifteng 5 gerabe
fein, ift ein 6er (©ächfer), hat eine böfe 7 gur
grau/ bie fdharf auf it)n 8 gibt, fcl)iebt oft alle 9,
geigt aller Sßelt bie 10e/ hat 11 ©efcljmifter unb
ift ein Suftenbmenfch-"

®ut gefugt.

grau: „SBaS foil man benn unferm biebifdfen
Siener in bag Puch fdfreiben?"

SD7ann: „©ang einfach: ©ntlaffen, meil er
alles fehr leicht nimmt."

©in pantoffellfelb.

§err gum ©hufterjungen : „SBarum ift benn
heute bein 9Jieifter fo traurig?"

©chufterjunge : ,/SBeil er ber 9J7eifterin ihre
Pantoffeln befoftlt."

daß er seinen Wohnsitz, das Schloßgut Amsol-
dingen, verlassen mußte. Aber schließlich haben doch

die Erwartungen, die zur Ausführung dieses ge-
waltigen Werkes führten, sich erfüllt, namentlich
seit in Thun die Schleusen errichtet wurden, welche
den Stand des Sees zu regulieren erlaubten.

Durch den ehemaligen Lauf der Kander
wurde der Glütschbach geleitet, um die vorher
von der Kander betriebenen Wasserwerke in
Thierachern und Uttigen weiter zu betreiben.
An die alte Kander erinnert noch heute der
langgestreckte Wald des Kandergriens, in dem

noch heute die früheren Wasserläufe sichtbar
sind. Noch heißt ein Weiler in Amsoldingen
„Steghalde", der an den ehemaligen, schon von
den Klosterherren von Amsoldingen errichteten
Steg erinnert, über den sich der Verkehr von
Stocken, Höfen und Amsoldingen nach Thun voll-
zog. Die alte 1573 neuerbaute, gedeckte, später
zu wiederholten Malen erneuerte Kanderbrücke
zwischen Thun und Thierachern ist, nachdem
das Flußbett trockengelegt und teilweise aus-
gefüllt worden war, beseitigt und über der Zulg
zwischen Heimberg und Thun neu aufgeführt
worden. Aber noch steht am Ende der Allmend
das ehemalige Zollhaus, und der nahe Weiler
„beir Brügg" erinnert an diesen vielbegangenen,
sogar einige Zeit befestigten Flußübergang. Das
war das alte große Kanderwerk. Die neue Zeit
sah ein neues Kanderwerk entstehen, das Eisen-
bahnen treibt und einen großen Teil des Kantons
mit Kraft und Licht versorgt. So erinnert uns
der Name „Kander" an einen glorreichen Sieg
des Menschen über die Naturgewalten.

H

Angelehnt an die Simmenfluh und zu den

Füßen des aussichtsreichen Niesen befindet sich das
schmucke Dorf Wimmis, Amtssitz des Nieder-
Simmentals. Heute begnügen wir uns damit,
eine Ansicht des ehrwürdigen Schlosses zu bringen.

Er weiß Bescheid.

Mutter: „Hier ist ein Brief von Karl!"
Vater: „Lies ihn doch vor!"
Mutter: „Mein innigst geliebter Vater!"
Vater: „Allmächtiger! Der Bengel will schon

wieder Geld haben!"

Grabschriften auf einem alten Friedhof.

Das Knäblein hier, so zart und klein,
Sollt' einstens unsere Freude sein,
Da legt es sich zur stillen Ruh'
Und schloß die lieben Äuglein zu/
Jetzt schlummert es gar sanft und süß

Im wunderschönen Paradies.

Es schlummert jetzt! O nein, es wacht,
Es ist bei Gott und singt und lacht,
Schaut selig froh von dort herab
Und spricht zu uns an seinem Grab:
O gönnet mir das große Glück,
Ich wünsche mich nicht mehr zurück.

Hier ruhen die Überreste des unschuldigen Kindes
der Ehe- und Bauersleute N. N., welches am
2. Februar 72 von seinem Schöpfer für würdig
erachtet wurde, als Neulied-Sänger zur himmlischen
Hofstatt aufgenommen zu werden.

H H
-!-

Wanderer, du darfst Achtung geben/
Ein Schritt ist zwischen Tod und Leben!
Du bist nicht stärker als ich:
Geh' hin, sei fromm und bet' für mich.

Ein Unikum.

„Dieser Maier ist doch rechter Zahlenmensch!"
— „Wieso?" — „Na, er ist Ifältig, 2felt an
allem, ißt für 3, war neulich wieder so voll, daß
er auf allen 4en kroch, läßt meistens 5 gerade
sein, ist ein 6er (Sächser), hat eine böse 7 zur
Frau, die scharf auf ihn 8 gibt, schiebt oft alle 9,
zeigt aller Welt die 10e, hat 11 Geschwister und
ist ein Dutzendmensch."

Gut gesagt.

Frau: „Was soll man denn unserm diebischen
Diener in das Buch schreiben?"

Mann: „Ganz einfach: Entlassen, weil er
alles sehr leicht nimmt."

Ein Pantoffelheld.

Herr zum Schusterjungen: „Warum ist denn
heute dein Meister so traurig?"

Schusterjunge: „Weil er der Meisterin ihre
Pantoffeln besohlt."
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